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Oberſchleſiſch 


> 


Mittwoch A 
den 6. März 


Der Augemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für KSge 
4 zu haben. 


Allgemeiner 


IN 
0 per 
3 Nano 


er $ 


Achtundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Juſeraten und wird die Spalten⸗ 

Zeile oder deren Raum nur mit 9 Pf. 
GC, berechnet. 


Expedition: Suguſt Sbeßlers Wuchhandlung in Spalibor am großen Dinge Mr. 5. 


re ne 


Wie können die Handwerker ihren Einfluß 
auf geſetzlichem Wege geltend machen? 


Ein alter Spruch der Weltgeſchichte beſagt: ein Volk, 
einen Stand, eine große Menſchenklaſſe betsäfe im großen Ver⸗ 
laufe der Ereigniſſe nur Das, was daſſelbe, derſelbe oder die⸗ 
ſelbe verdiene. 

Wir wollen die durchgängige und beſtändige Wahrheit die⸗ 
ſes Ausſpruchs nicht unterſuchen — Niemand wird aber leug⸗ 
nen, daß viel Wahrheit darin liegt, daß wir oft die Wahr⸗ 
heit dieſes Satzes bejahen müſſen. Auch die Nützlichkeit des⸗ 
ſelben kann nicht verkannt werden; denn würdigen wir ihn recht, 
laſſen wir uns von ihm durchdringen und leiten, jo wird er 
uns in unſren Beſtrebungen ſehr kräftigen, weil wir uns dann 
überzeugt halten; ſtreben wir tüchtig, ſo erringen wir tüchtig. 

Vor allem gilt dies dem Handwerkerſtand. 

Derſelbe war nahe daran gänzlich zu verſinken. Das alte 
Zunftweſen hatte in ihm alle Strebjamkeit, allen Aufſchwung 
erdrückt; die Induſtrie begann außerhalb ſeiner ihre mäch⸗ 
tige Entfaltung; die Kapitalien und alle friſchen Kräfte wandten 
ſich dieſer zu; die unbedingte Gewerbefreiheit kam nun dazu, 
das Handwerk der Ausbeutung ganzlich frei zu geben; da ver- 
armte der Handwerkerſtand, und mit der Verarmung ging die 
Unbildung Hand in Hand. Wie geſagt, er war nahe daran 
gänzlich zu verſinken. 

Aber da im Handwerkerſtande doch noch ein großer, kräf⸗ 
tiger Kern lag — ſo erwachte er dicht vor dem Abgrunde, 
und raffte ſich von Neuem auf. 

Die Geſetzgebung vom 9. Febr. pr. war die erſte Frucht 
dieſes neuen Strebens. Aber wie dieſe Geſetzgebung noch lücken— 
haft iſt, ja gar nicht anders als lückenhaft ſein konnte, ſo 
kommt es noch mehr auf die Verwirklichung, auf die Aus⸗ 
führung an. Denn dieſe iſt nur zu einem Theile in den Händen 


der Handwerker gelegt, zum andern Theile in die der Unter- und 
Oberbehoͤrden, namentlich der Magiſträte und Stadtberordneten. 
Gehen dieſe mit den Gewerbetreibenden Hand in Hand, dann kann 
es nicht anders, als daß viele nützliche Dinge verwirklicht werden. Iſt 
dies nicht der Fall, ſo hilft ſelbſt Regierung, ſelbſt Miniſterium wenig. 

Bildet Innungen — was hift's, wenn die Statuten liegen 
bleiben oder jo beſchnitten und beſchränkt werden, daß nichts 
herauskommt? Fordert Gewerberäthe — was hilft's, wenn ſich 
die Bildung in's Unendliche verſchleppt? Wollet Vorſchußban⸗ 
ken — was hilft's, wenn die Commune nicht hülfreiche Hand 
bietet? Richtet Fortbildungsanſtalten ein — werden fie beſte⸗ 
hen können, ohne daß die Commune ihnen zir Hülfe kommt? 
und ſo bei Allem. 

Zwiefaches it vor Allem Noth: daß Bildung und Wiſ⸗ 
ſen in den Handwerkerſtand komme, und daß Kapitalien in 
den Handwerkerſtand kommen — aber von außen müſſen 
Beide kommen, denn wären ſie in ihm vorhanden, dann brauche 
ten ſie nicht erſt hineinzukommen. 

Nun hat man in den beiden letzten Jahren viel geſpro⸗ 
chen von der großen Zahl der Handwerker, wie ſie den Kern 
der ſtädtiſchen Bevölkerung ausmachen, von ihrem Einfluß und 
Gewicht u. ſ. w. Schön, Alles ſchön. Wenn dies aber der 
Fall iſt, warum bleibt denn faſt überall die Bethätigung deſſen 
aus? 

Oder gäbe es gar keinen geſetzlichen Weg, um den be⸗ 
nöthigten und verhältnißmäßigen Einfluß zu üben? Da iſt zu⸗ 
erſt der Weg der Petition — wir glauben, der iſt ſo zertre⸗ 
ten, daß ſich nichts mehr darauf machen läßt; dann der der 
Beſchwerde — er führt auch zu wenigen Reſultaten, und iſt 
in vielen Punkten gar nicht anwendbar, wenn es nicht auf den 
Wegfall des böſen Willens, ſondern auf den Mangel an gu⸗ 


tem Willen ankommt. 
Nun, bleibt Keiner übrig? Allerdings: die Stadtverord⸗ 


. 


netenverſammlung geht ja aus der Wahl der Bürger hervor; 
der Magiſtrat geht ja aus der Wahl der Stadtverordneten her⸗ 
vor — nun, Handwerker, ſeid ihr die große Zahl und der Kern 
der ſtädtiſchen Bevölkerung, ſo wählt Handwerker oder 
entſchiedene — nicht baumelnde, ſchwabelnde — Freunde 
der Handwerkerfrage in die ſtädtiſchen Behörden hie 
nein, und ſtatt ſtets zu jammern oder zu drohen, könnet Ihr 
handeln. 

Hier habet Ihr den gejeglihen Weg, den Ihr beſchrei⸗ 
ten müfjet, um den Einfluß auszuüben, den Ihr beanſpruchen 
zu können glaubt. Nicht bloß Eure Standes⸗, ſondern Eure 
Bürger pflichten rufen Euch dazu auf, und ihr weichet dabei 
keinen Schriti vom Wege des Rechts ab. 

Beſchreitet Ihr aber den Weg nichtz verſchaffet Ihr Euch 
nicht genügende Vertreter in Stadtverordneten und Magiſtratz 
denkt Ihr immer ferner noch, daß Gelehrſamkeit, Stuvium und 
Gelsſack allein befähigen, in dieſen Collegien zu ſitzen! oder 
habt Ihr nicht den Geiſt Euch zu einigen, und die Vefähigten 
unter Euch herauszuwählen, nun ſo findet der Spruch ſeine 
Bekräftigung, mit dem wir begonnen: es trifft einen jeden 
Stand das, was derselbe verdient. 

(Gndwrkr.⸗Bl.) 


Ane ed ot e n. 

(Schauderhafter Vorſatz.) In dem Parterre eines 
Pariſer Theaters ſah man einen jungen Mann an einer dunkeln 
Stelle ſtehen, ſchwermüthig nach den Logen blicken und von Zeit 
zu Zeit ein verborgen gehaltenes Terzerol an den Mund brin⸗ 
gen. Der Polizei⸗Commiſſär nahte ſich erſchreckt und entwand 
dem Selbſtmörder die Waffe. „Laſſen Sie mich doch efjen!“ 
rief dieſer lachend. Das Terzerol war von Chocolade. 


(Durch Schaden wird man klug.) Ein Student, 
welcher gerade micht zu den Klügſten gehörte, ſchrieb feinen 
Vater, daß er mit noch einem andern Studenten, Namens Scha⸗ 
de, in ein Logis ziehen wolle. Der Vater ſchrieb zurück: „Thue 
dies mein Sohn, es iſt nur zu Deinem Vortheil, denn — durch 
Schaden wird man klug.“ 


(Ein Einfaltspinſel) erkundigte ſich bei einem jun⸗ 
gen Sauſewind, wie er es mache, daß ihm alle Maͤdchen gewo⸗ 
gen wären. „Als einem Bekarnten,“ erwiederte der Befragte, 
„will ich Ihnen das Mittelchen ſagen: es beſteht darin, mit 
den Damen recht romantiſch zu ſprechen. Z. B.: Kann ich die 
Ehre haben, meine wertheſte Dame, mit Ihnen in Florens Tem⸗ 
pel zu luſtwandeln? Werden Sie dieſen Abend in Thaliens 
Tempel gehen? u. ſ. w.““ „Schon gut,“ erwiderte jener er⸗ 
freut, „in ſolchen Reden habe ich Genie.“ Jeder Herr führte 
ſeine Dame, als es ſpät wurde, zur Tafel. Lange hatte der 
Pinſel ſtudirt, was er zu der Dame ſagen wollte: endlich ging 


er 158 ER ſprach: „Engelchen, aus dem irdi Kae Reiche, kann 
1 die ER de, Sie dur Fe zu führen 24 


Als im Mai 1812 König Friedrich Wilhelm III. die von 
Leopold Friedrich Franz, Herzog zu Anhalt Deſſau, neuerbaute 
ſchöne Kirche zu Wörlitz in Augenſchein nahm, tadelte er, daß 
von manchen Stellen aus der Geiſtliche auf der Kanzel nicht 
geſehen werden könne. Der anweſende Hofprediger erwiederte: 
Ich tröſte mich mit dem Worte: Selig find Die, die nicht ſe⸗ 
hen, und doch glauben. Darauf ſprach der König: „Der 
Glaube will auch ſein Licht haben!“ Ein wohl über⸗ 
legtes, treffliches Wort! Licht ohne Glauben und Glauben ohne 
Licht ſind beide gefährliche Güter, ſind entweder ſchon Aber⸗ 
glauben und Unglauben oder führen doch dazu. 


Neäſſe. Herr Jeröͤme Gulomy, ein geborner Ruſſe, 
als ausgezeichneter Biolin-Virtuoſe erſten Ranges auf's glän⸗ 
zendſte empfohlen von Mendelſohn ⸗ Bartholdy, Spohr, 
Romberg u. a. m. hat in ſeinen hier gegebenen 2 Concerten 
alle früher hier geweſenen Künſtler übertroffen und uns gezeigt, 


daß er jenes Lob mit Recht verdient. 
Th. H. 


Takales. 


Muſikaliſches. 

So eben iſt der ruſſiſche Violin ⸗Virtuoſe Herr 
Seröme Gulomy bier angelangt und beabſichtigt künfti⸗ 
gen Freitag den 8. März d. J. im Saale des Gaſtwirthes 
Herrn Jaſchke eine Soire musicale zu geben. — 

Herr Gulomh it einer der erſten Violin⸗Künſtler der Ge⸗ 
genwart u. bereits in allen muſikaliſchen Zeitſchriften als ſolcher 
anerkannt. — 

Kapellmeiſter Spocht rühmt ſein gefühlvolles, techniſch⸗ 
wollendetes Spiel. Bernhard Romberg zahlt ibn uns 
ter die wenigen, die mit Ton und Geſchmack Compoſitionen 
von Spohr, Paganini, de Veriot und Lafout 
vortragen können und Mendelſohn Bartholdy Hält 
ſich überzeugt, daß ſein höchſt gebildetes, ſolides und echt mu⸗ 
ſikaliſches Spiel überall ein ſeltenes Vergnügen bereiten wird. — 

Die Unterzeichneren erlauben ſich, das hieſige muſſkaliſche 
Publikum auf den bevorſtehenden Genuß aufmerkſam zu machen. 

Reinhold. Jonas. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Im Monat März 1850 liefern nach den Selbſt⸗Taxen: 
Semmel für 6 Pf. 

Die Bäckermeiſter Kaluſcha 12 Lth. Beſta 11 Lth. Da: 

liza 10% Lth. Gawenda, Mohr, Skerhut, Tlach 10%, Lth. 


Friedländer, Konſalik, Oppawoeky, Zwierſina 10 Lth. Borſutz⸗ 
ty, Pohl 9 th. 5 
Erſte Sorte Brod für 2 n. 

Die Bäckermeiſter Kaluſcha 2 Pf. 28. Lth. Gawenda, 
Mohr, Palitza 2 Pf. 182th. Skerhut, Tlach, Zwierſina 2 Pf. 
16 Lth. Beſta 2 Pf. 15 Lth. Oppawoky 2 Pf. 13 Lth. 
Borſutzky, Konſalik, Pohl 2 Pf. 8 Lih. 

Mittelbrod für 2 9x 

Die Bäckermeiſter Oppawsky, Tlach 3 Pf. Skerhut 2 Pf. 
28 Lth. Borfugky, Mohr, 2 Pf. 26 Lth. Friedländer, Zwier⸗ 
ſina 2 Pf. 24 Lth. Beſta 2 Pf. 20 Eth. 2 

Das Pfund Rindfleiſch verkaufen: 

Die Fleiſchermeiſter Fr. Klamka, C. Tlach mit 3 u. 2½ Vn 
Bernard, Feſſer, A. u. Joh. Klamka, Lorenz, Moritz, Aug. u. 
Wilh. Rittau, Sonnenfeld, Sosna, Spoſta, J. Tlach mit 2½ Ar: 
Ruſſek mit 2 ½ und 2 n Lauffer mit 2½ Ze Auer 
mit 2 ½ n ö 

Das Pfund Schweinefleiſch verkaufen: 

Die Fleiſchermeiſter: Fr. Klamka, Joh. Tlach mit 4 u. 3 n 

Auer, Bernard, Feſſer, Lauffer, Lorenz, Moritz, Aug. u. Wilh. 
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Rittau, Sosna, C. Tlach, Wenzlik mit 3½ n Hölzel 
A. u. Joh. Klamka, Ruſſek mit 3½ und 3 n Spoſta 
mit 3 n ve 

Das Pfund Schöpſenfleiſch verkaufen: 

Die Fleiſchermeiſter: Jobann Tlach mit 3 u. 2½ Gr 
Hölzel, Lorenz, Ruſſek, Sosna, Spoſta mit 3 n Auer, 
Bernard, Feſſer, Moritz, Aug. Rittau, Sonnenfeld, Carl Tlach 
mit 2 ½ gr 

Das Pfund Kalbfleiſch verkaufen: 

Sämmtliche Fleiſcher mit 3, 2%, 2 u. 1½ Ar 

Ratibor den 4. März 1850. dig 


Der Magiſtrat. (Polizei⸗Verwaltung.) 
Wilhelms - Bahn. 
Vom 23. Februar bis inel. 1. März 6. wurden befördert: 
1090 Perſonen, und eingenommen: 2387 H? An 10 08. 


Die Geſamuit⸗Einnahme pro Febr. betrug 9872 27 n 1.8, 
CCC ĩͤ T... ͤ—. .... 


Verlag und Redaction 
August Kessler in Natibor. 


Druck von Bögner's Erben in Ratibor. 


ANNgsmEingE Anzsiger 


Regelmäßige 


Packet: und Paſſagierfahrt 


der nachbenannten großen Fregattſchiffe der Herren Johann Cäſar Godeffroy u. Sohn i amb 
Porte Adelaide, Melbourne und Sydney in Auſtralien, fo W Voldidia n bil 915 100 
San Franzisko in Californien. N 
Peter Godeffroy, groß 1915 Tonnen, geführt von Capitän Cramer, 


Cäſar Godeffroy, „ 1 1 1 u 7 Behn, 

Emmy, „ 910 " 7 „ n J. H. O. Meyer, 
Auſtralia, er 800 na 7 FH 7 7 Sleebohm, 
Alfred, v0 7 7 7 Deder, | 
Sophie, „ 620 7 n 7) 7 Wilken, 
Victoria, „ 0 5 05 75 7 J. Meyer, 
Dockenhuden 7 5090 7 1 1 m F. Meyer, 
Steinwärder, 1000 9 Aussen „ Müller, 

Alfred, „ 450 77 7 " 7 Dau, 

Adolph, „ 375 „ „ „ u Simonſen, 
Suſanne 7350 95 RN „ Müller. j 


Dieſe großen Schiffe find ſämmtlich erſter Klaſſe, von erfahrenen Capitainen geführt, be anders ür dieſe wei 
— 7 2 7 . . — — — N € t 
Fahrten eingerichtet und mit gehöriger Ventilation im Zwiſchendecke. Sämmtliche We die Nele Fi 9 5 


druckt, fo wie auch der tägliche Speiſezettel. Wo es erforderlich iſt, 
alle Einrichtungen getroffen, die Paſſagiere zufrieden zu ſtellen, 


Die erſten Expeditionen finden wie folgt ſtatt: 


begleitet ein Arzt das Schiff und ſind überhaupt 
und die Reiſe möglichſt zu erleichtern. 


Am 15. April nach St. Francisko, Schiff Adolph, Capitain Simonſen. 
Am 25. April nach Port Adelaide u. Melbourne, Schiff Sophie, Capitain Wilken. 
Am 25. April nach Valdivia, Schiff Steinwärder, Capitain Müller. ke 
Am 15. Mai nach Sydney, Schiff Suſanne, Capitain Müller. 

MED Programme fo wie nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfrage 


Albrecht, Commerzienrath in Ratibor. e 
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Eine Wohnung von vier Stuben nebſt Zubehör 
iſt vom 1. April 1850 ab zu vermiethen und zu beziehen. 


Ratibor den 1. März 1850. 
Leop. Altmann. 


Ein junger Mann, der poln. Sprache mächtig, welcher 
ſchon 1 oder 2 Jahre in einem Spezereigeſchäfte be⸗ 
ſchäftigt geweſen, findet gegen annehmbare Bedingungen 
ein ſofortiges Unterkommen. Wo? iſt in der Exped. d. Bl. 


zu erfahren. 
Sleiöpsaren 
aller Art übernimmt und beſorgt beftens 
A. Grunwald in Ratibor, 
Lange⸗Straße Nro. 26. 


BEN 
Strohhüte werden das Stück für4 fgr. gewaſchenz 
und ſchwere Hutbänder zu und unter dem Koſten⸗ 


Preis empfiehlt 
Reſpondek, Oderſtraße. 
Ratibor den 1. März 1850. 


— 


In dem auf dem Zbor NE 157 gelegenen Haufe ift 
eine Parterre- Wohnung von zwei Stuben und Küche nebſt 
Zubehör für den mäßigen Preis von 34 %, zu vermiethen 
und von Johanni zu beziehen. Das Nähere iſt zu erfra⸗ 
gen beim Weber Kachel neben dem Kreis-Steuer-Amt. 


a 
4 Handwerker⸗Verſammlungs 


Donnerſtag den 7. d. M. Abends 7 ½ Uhr 
Vortrag und Erläuterung des Gewerbegeſetzes. ? 
— Betreffs der Pruͤfung der Handwerker. 


FFF 


Die weit und breit rühmlichſt bekannten und bewährten 


Alechten Ohren : Magnete 
(4 Paar mit Gebrauchs ⸗ Anweiſung in eleganten Carton 
101 4 gh sch 1 1115 15 Rate Kopf 
welche ein vorzüglich ſchnelles Heilmittel gegen Kopf⸗ 
leiden aller Art, enmarf Zahnſchmerzen, 
Ohreureißen und Harthörigkeit find, fowie 


Goldberger’s 
„‚thermo-electrische Fingerringe 


! in allen Größen, 
Stück mit Gebrauchs-Anweiſung erſter Qualité 1 344 
Pr. Cour. zweiter Qualité 20 n Pr. Cour.) 

die mit vielem Nutzen gegen Schreibkrampf, Zittern 
und Schwäche in den nen, fowie zur Stärfung 
und Kräftigung der Finger: und Handmuskeln 
und Nerven, ohne jede Unbequemlichkeit getragen werden, 
ſind bei dem Unterzeichneten ſtets echt und unverfälſcht zu 
den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen vorrätbhig, und werden als 
ihrem Zweck vollkommen entſprechend, zur ge- 
neigten Abnahme beſtens empfohlen. 


A. Keßler in Ratibor. 


500 Ntlr. 


gegen pupillariſche Sicherheit werden geſucht, worüber 
die Redaktion dieſes Blattes nähere Auskunft ertheilt. 


Wohnung-Vermiethung. 
. In meinem Haufe am Bahnhofe, iſt eine Wohnung 
im dritten Stocke, beſtehend aus drei Stuben, Küche und 
Zubehör, bald oder von Oſtern ab zu beziehen. 


verwitt. J. Luft. 


Für Zeichner und Maler! 
Zur Beſorgung der neu erfundenen und pa⸗ 


tentirten Venus⸗Farben in Blaſen, Krapp 
van Dyk ꝛc. 


Lin ganzer Satz u 2 Rtlr. 
Lin halber Satz à 1 Rtlr. 


empfiehlt ſich . 
A. Kefler’s Buchhandlung 
in Ratibor. 


isla EIS 
Unter der Preſſe befindet ſich und iſt durch A. 
3 Keßler's Buchhandlung in Ratibor zu 


beziehen: 

Preußens erbliche Pairſchaft 
hervorgerufen durch die König l. Botſchaft v. 7. 
Januar 1850. 
Staatsmänniſch erwogen! 

3 Bogen ghft. Preis: 7 Ir 


ee, = 


CCC 
Einem geehrten Publikum mache ich die ergebenen 
5 Anzeige, daß von heute ab gut gebrannter Mean: 
e erkalk, die Tonne 1 4, Staubkalt zur Düngung 883 
55 a 15 ‚Zr die Tonne, in meiner Kalk⸗Niederlage 9575 
. am Bahnhofe zu haben iſt; — auch bin ich bereit, 
5 einem jeden Bauherrn in loco den Kalk einzulö⸗ 425 
ſchen, und 15 Kubik-⸗Fuß auf die Tonne zu geben, 5 
3 für den Preis von 1 % 4 n inel. Löſcher⸗ u. 285 
455 Fuhrlohn. Auch iſt ſtets bei mir gut gelöſchter 255 
225 Kalk, der Kubik⸗Fuß à 2 9x 9 8. zu haben. 25 
5 Ratibor den 21. Januar 1850. 52 


E. Treumann, 88 
wohnhaft am Bahnhofe, im 
8 Tiſchler Trzkaſchen Hauſe. 5 
JJ 


ER 
2 
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i O. Janke in Potsdam erſchien ſo eben und 
A. Keßler's Buchhandlung in Ratibor zu 


As 2 5 
RE Daussame Don Dos dam. 
Aufgenommen und lithgr. von K. Sandmann 
und gedruckt bei J. Mauh in Wien. 
Preis: 4½ N., 

Es iſt dies herrliche Kunſtblatt vielleicht das 
größte (42 Zoll breit, 26, Zoll hoch), welches die Lithographie 
bis jetzt lieferte. Der rühmlichſt bekannte Maler verbücgt 
den hohen Kunſtwerth dieſes Blattes. 


